


Der Brigerberg als Agglomeration

Noch bis nach dem Zweiten Welt-
krieg war der Brigerberg mit den
beiden Ortschaften Termen und Ried-
Brig von der Landwirtschaft domi-
niert. Rings um die geschlossenen
Haufensiedlungen breitete sich das
Wies- und Ackerland aus. In Ried-
Brig waren die Dorfschaften Lowina,
Schlüocht und Ried klar voneinander
abgegrenzt. Ab den 1960er Jahren
setzte jedoch ein starker Wandel ein.
Immer mehr Personen der beiden
Gemeinden pendelten zur Arbeit nach
Brig oder in andere Talgemeinden.
Umgekehrt entdeckten zunehmend
Leute aus Brig-Glis die vorzügliche
Wohnlage des Brigerbergs. In Ter-
men stieg die Bevölkerung zwischen
1970 und  2007 von 447 auf 830
Personen, in Ried-Brig gar von 879
auf 1930. Einheimische wie Zuge-

zogene bauten neue Wohnhäuser.
Die ursprünglichen Haufensiedlungen
fransten immer stärker ins Kultur-
land aus. In Ried-Brig wurde und
wird der Freiraum zwischen den
ehemaligen Dorfschaften immer
mehr ausgefüllt. Die sonnige Lage
auf einer Terrasse und die kurze
Distanz zu den Talzentren haben den
Brigerberg  zu einer bevorzugten
Wohnlage im Oberwallis gemacht.

Jorge (Geo) Chávez –
die erste Alpenüberquerung

In Brig war im Sommer 1910 die
international ausgeschriebene Flug-
woche zwischen dem 18. und 24.
September Tagesgespräch. Für den
«Wettflug mit Flugmaschinen über
die Alpen bis Mailand» war ein Preis
von 70’000 Franken ausgeschrieben.©
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Der Start war oberhalb von Brig auf
einer flachen Wiese bei Ried-Brig
vorgesehen. Zwei Wochen vor Beginn
der Flugwoche trafen im Bahnhof
von Brig fünf «Eisenbahnwaggons»
mit dem Material für den Bau des
Aerodroms auf dem Startplatz ein.

Was in der damaligen Aviatikszene
Rang und Namen hatte, versammelte
sich für die internationale Flugwoche
auf dem Startplatz. Das Wetter war
aber nicht sehr günstig und einige
der «Aviatiker» verliessen verärgert
Brig, weil der Walliser Staatsrat für
den Eidgenössischen Buss- und Bet-
tag ein Flugverbot erliess.

Unter den Fliegern war auch ein in
Frankreich lebender, junger Peru-
aner aus reichem Haus: Jorge (Geo)
Chávez. Mit seinem Blériot-Einde-
cker unternahm er am 19. Septem-
ber einen ersten Versuch, den Simp-
lon zu überqueren. Wegen schlech-
tem Wetter musste er den Flug ab-
brechen. Am 23. September um
13.30 Uhr startete er erneut zur
Alpenüberquerung. Nachdem er den
Simplon überflogen hatte, geriet er
in Turbulenzen und wurde in die
Gondoschlucht abgetrieben. Er
kämpfte sich durch die enge Schlucht

und wollte nach dem 42-minütigen
Flug in Domodossola zwischenlan-
den. Wenige Meter über dem Flug-
feld verlor er die Kontrolle über
seinen «Aeroplan» und stürzte ab.
Obwohl nicht lebensgefährlich ver-
letzt, starb Chávez fünf Tage spä-
ter in Domodossola wegen totaler
Erschöpfung.

Zum Andenken an den Luftfahrt-
pionier wurde der internationale
Flughafen von Lima nach Chávez
benannt («Aeropuerto Internacional
Jorge Chávez»).

Der Schieferabbau in Termen

Schiefer ist ein Sedimentgestein, das
durch Ablagerungen von Partikeln
und organischen Stoffen auf den
Meeresböden entstanden ist. Bei dem
als Dachschiefer bezeichneten Ton-
schiefer liegen Schicht und Schiefer-
ungsflächen  engständig parallel zu-
einander. Deshalb lässt  er sich gut
in 3 bis 4 mm dicke Platten spalten.

In Termen wurden die schwarzen,
glimmerreichen Platten bereits in
früheren Jahrhunderten als  Dach-
schiefer gebrochen, zum Teil im

Untertagebau. Es war dies ein eher
bescheidener, handwerklicher Abbau.
In den zwanziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts begann – auch recht
bescheiden –  der industrielle Abbau.
Im Sommer 1920 gründeten einige
initiative Männer von Termen die
«Simplon-Schiefer AG» mit einem
Aktienkapital von 60’000 Franken.

Die ersten Abbaugebiete lagen etwas
oberhalb des Dorfes Termen auf Bur-
gerboden, der gemäss Urversamm-
lungsbeschluss der Gesellschaft für
20 Jahre verpachtet wurde. Später
wurde dann in Obermatten (1925)
und «Im Grüobi» (1946) zusätzlich
Boden gekauft, um die Produktion
sichern und erweitern zu können.

Bevor die Gesellschaft mit dem Ab-
bau beginnen konnte, mussten der
Stollenbau vergeben und der Trans-
port mittels Kabel von der Abbau-
stätte ins Depot in Termen und vom
Depot zum Bahnhof Brig organisiert
werden, wo die Schieferplatten auf
Bahnwagen verladen wurden. Sobald
man beim Stollenbau auf gutes Ge-
stein stiess, konnte man mit dem Ab-
bau beginnen. Bereits im Stollen
wurde das Rohmaterial auf ca. 12
cm gespalten und zum Lagern ge-
stapelt. Das Lager musste im Stollen
angelegt werden, weil der Sonne aus-
gesetzte Platten sich nicht mehr spal-
ten liessen. Die Rohplatten für die
Fabrikation wurden auf Rollwagen
zur Fabrikationshütte geschoben, wo
sie gespalten wurden.

In den besten Jahren beschäftigte
die Gesellschaft über 20 Arbeiter.
Die Verdienstmöglichkeit für die
einheimische männliche Bevölkerung
hatte aber auch ihre Schattenseiten.
In der ersten Zeit, als noch trocken
gebohrt wurde, bestand für die
Stollenarbeiter das Risiko, an der
Silikose (Staublunge) zu erkranken.
Der Schiefer von Termen war von
guter Qualität und wurde in den
zwanziger Jahren des 20. Jahr-
hunderts  an Gewerbemessen ver-
schiedentlich mit Goldmedaillen
ausgezeichnet. Vertrieben wurden
die Schieferplatten mit einem
schweizweiten Vertreternetz, das
auf Provisionsbasis arbeitete. Mit
dem Aufkommen des Eternits war
die teure und aufwendige Handarbeit
des Schieferabbaus nicht mehr kon-
kurrenzfähig. Am 14. Juli 1972
stellte die  «Simplon-Schiefer AG»
den Schieferabbau ein, und bei der
Generalversammlung 1976 wurde
die Liquidation der Gesellschaft
beschlossen.

Quelle: Kuonen, Martin, Die Termer Schiefer-
brüche; in: Britsch, Mirjam, Kämpfen, Othmar
und Kuonen, Martin (Red.) (1995):  Brigerbärg,
scheene Bärg. Ried-Brig und Termen einst und
jetzt, Visp, S. 94 – 96.

Stadel- und Speicherbauten
in Ried-Brig

In der Hauslandschaft von Ried-Brig
bilden die Stadel- und Speicherbau-
ten einen wichtigen Siedlungsakzent.
Diese Gebäude sind zum Teil von

erstaunlich hohem Alter. Die Stadel
und Speicher sind Blockbauten, die
– je nach der Topografie – gestelzt
über einem in den Hang eingetieften
Sockel aus Bruchstein-Mauerwerk
oder gestrickten Hölzern stehen. Die
mit gerundeten Steinplatten abge-
deckten Stützel (als Mäuseschutz)
sind das bestimmende Charakter-
istikum dieser Gebäude.

Der Stadel ist das Gebäude des Ge-
treidebaus. Ihm kommt als Garben-
speicher und Dreschraum eine Dop-
pelfunktion zu. An der vorderen
Giebelseite des Blockbaus ist in der
Gebäudeachse der über eine Leiter
zugängliche, breite Eingang ange-
bracht (seltener in einer der Trauf-
wände), und die gefederten Bohlen
des Tenns stehen unter dem Eingang
als Auflage für die Leiter podestartig
vor. Das Tenn dient als Dreschplatz.
Beidseits des Tenns sind die Garben-
speicher, die mit einer Konstruktion
aus Bindbalken und Latten in ver-
schiedene Gefache unterteilt werden.
(Der Stadel ist in Mehrfachbesitz.)
Eine Sonderform des Stadels bilden
Nutzbauten, die Stadel und Getrei-
despeicher unter gleichem Dach ver-
einigen. Der zweigeschossige Block-
bau besitzt im 1. Geschoss wie der
Stadel einen Dreschplatz und einen
Garbenspeicher. Das 2. Geschoss
wird durch eine unter dem First ein-
gestrickte Blockwand zweigeteilt.
Die zwei Speicherteile sind über Aus-
sentreppen erschlossen, die vom
Stadeleingang im 1. Geschoss seitlich
ansteigen.

Der Speicher als Aufbewahrungsort
von Korn, Fleisch und anderen Vor-
räten ist die eigentliche Schatzkam-

mer des Bauern. Durch seine Stel-
zung ähnelt der Speicher dem Stadel.
Er hat aber eine kleinere Dimension
und besitzt eine andere Raumstruk-
tur. In seiner einfachsten Form be-
steht er aus einem einräumigen und
eingeschossigen Kantholzblock. Die
Technik des Blockbaus erlaubt eine
horizontale und vertikale Wieder-
holung dieses Raumschemas. Der
ein- oder zweigeschossige Doppel-
speicher, bei dem der Kantholzblock
längs des Firstes durch «Wand-
gwätte» oder durch im Innern ange-
brachte «Stutzwände» unterteilt
wird, ist der häufigste Typus. Die
meistens  an der Stirnseite ausge-
sparten Einzel- oder Zwillingstüren
sind über Leitern und Podeste zu-
gänglich. Zur Durchlüftung hat man
an den geschlossen wirkenden Block-
wänden zierliche Fenster oder Luft-
schlitze angebracht.

Mit einem sicheren Gefühl für Mass
und Proportion haben die Zimmer-
leute diese Nutzbauten errichtet.
Besonders die Frontseiten mit den
gekoppelten Türen sowie die Stützel-
und Treppenkonstruktionen sind mit
besonderer handwerklicher Sorgfalt
ausgeführt und zum Teil mit zeittypi-
schen Zierelementen wie Friesen,
Pfettenkonsolen und Bauinschriften
geschmückt.

«Achera Biela»

Zwischen Termen und Ried-Brig ist
eine Landschaft aus traditionell be-
wirtschafteten Wintergetreide-Äck-
ern dank umfassenden Schutzbe-
stimmungen erhalten geblieben: das
Gebiet «Achera Biela». Am 30. Juni

Das Schieferlager mit der Transportbahn der Termer Schieferbrüche
(Archiv: Elias Kuonen, Termen)

Die «Achera Biela» nach der Ernte

Texte:
Klaus Anderegg, Binn (Dr. phil. / Ethnologe)
Ralph Imstepf, Leuk-Stadt (Dipl. nat. / Biologe)
Edwin Pfaffen, Ausserberg (Lic. phil. / Historiker)

Fotos:
Klaus Anderegg, Binn
Ralph Imstepf, Leuk-Stadt

Ecomuseum Simplon
3907 Simplon Dorf
Tel. 027 979 10 10
E-Mail: ecomuseum@rhone.ch
www.ecomuseum.ch

Acker-Wachtelweizen
(Melampyrum arvense)

Kornblume
(Centaurea cyanea)

Braunes Mönchskraut
(Nonea pulla)

Die Moränenterrasse des Brigerbergs war, wie urgeschichtliche Funde zeigen, schon

vor Jahrtausenden besiedelt. So ist z. B auf dem Burgspitz seit der Bronzezeit eine

Art prähistorische Befestigung – vermutlich zur Überwachung der Simplonroute

– nachgewiesen. Im frühen Mittelalter gehörte das Gebiet des Brigerbergs zur

Grossgemeinde und Pfarrei Naters. Im 13. und 14. Jahrhundert aber begann die

Entwicklung zu vielen einzelnen Kleingemeinden. Um die Mitte des 14. Jahrhunderts

sind neben Ried und Termen auch Schlüocht, Lowina, Obertermen und Brei als 

eigene Gemeinden nachgewiesen. 

In Ried-Brig schlossen sich diese

Kleingemeinden um 1450 aus wirtschaftlichen Gründen zu einer einzigen Gemeinde

zusammen. Die vorerst mündlich überlieferte Gemeindesatzung wurde im Jahre

1563 als Bauernzunft schriftlich niedergelegt. Zur gleichen Zeit etwa gab sich

auch die Gemeinde Termen eine schriftliche Satzung. Zu leiden hatte die Bevölkerung

des Brigerbergs unter den Franzoseneinfällen. Am 1. Juni 1799 brannten die

Franzosen das Dorf Termen bis auf wenige Häuser nieder. Und auch der Weiler

Lingwurm am alten Saumwege wurde ein Raub der Flammen. Der Bau der Napo-

leonsstrasse brachte innerhalb der Gemeinde Ried-Brig eine interne Bevölkerungs-

verschiebung. Lingwurm und Brei lagen nach der Eröffnung der Strasse abseits

vom Verkehr und entvölkerten sich, während in der Schlüocht längs der modernen

Fahrstrasse neues Bauvolumen entstand. Bis nach dem zweiten Weltkrieg waren

Ried-Brig und Termen Agrargemeinden.

1999 hat der Staatsrat des Kantons
Wallis die «Achera Biela» unter Na-
turschutz gestellt. Das Gebiet um-
fasst rund 24 ha landwirtschaftliche
Nutzfläche, von denen 5 ha wiederum
als Ackerland bewirtschaftet werden.

Schon in vorhistorischer Zeit baute
der Mensch im Wallis Getreide an,
vornehmlich Wintergetreide. Flä-
chen, auf denen eine Bewässerung
nicht möglich war und deren Be-
wuchs eine Beweidung oder Mahd
nicht zuliessen, wurden mit Getreide
angepflanzt. Noch heute zeugen an
vielen Orten die terrassierten Hänge
von früheren Getreidekulturen. Win-
tergetreide wird im Herbst angesät,
keimt noch vor dem Winter und
nimmt im Frühling nach der Schnee-
schmelze sein Wachstum wieder auf.
Damit wird die sonst spärliche Feuch-
tigkeit optimal ausgenutzt, um auf
den trockenen Böden eine Kultur zu
gewährleisten. Auf ein Jahr Kultur
folgt meistens ein Jahr Brache; es
handelt sich also um eine Zweifelder-
Wirtschaft, auch Zelgen-Wirtschaft
genannt.

Das Getreide selber stammt ur-
sprünglich aus dem Nahen Osten und
Zentralasien und wurde schon früh
durch den Menschen in Mitteleuropa
eingeführt. Mit dem Saatgut schli-
chen sich auch einige bei uns früher
nicht heimische «Unkräuter» ein.
Arten wie das schöne Sommer-Ado-
nis (Adonis aestivalis) konnten sich
so als «Ackerunkraut» bei uns ver-
breiten. Neben diesen «Unkräutern»
wurden auch noch andere heute in
Vergessenheit geratene Kultur-
pflanzen in die Äcker eingepflanzt:
der Saat-Leindotter (Camelina sa-
tiva), der als Ölpflanze diente oder
die Erdkastanie (Bunium bulbo-
castanum), deren Wurzelknollen roh
oder gekocht konsumiert wurden.
Solche alte Kulturpflanzen sind bis
heute in den Äckern erhalten ge-
blieben. Oft können sich all diese
Acker-Begleitpflanzen, um nicht von
Unkräutern zu sprechen, nur in
Kulturen behaupten, da sie auf ein
regelmässiges Pflügen und Ansäen
mit Getreide angewiesen sind. Die
Kornrade (Agrostemma githago) hat
sich beispielsweise so stark ange-

passt, dass sie nur in bewirtschafteten
Äckern gedeihen kann: sie keimt zur
selben Zeit wie das Getreide, erreicht
dieselbe Höhe, und ihre Samen sind
etwa gleichzeitig reif. Damit ge-
langen die Samen der Kornrade beim
Dreschen des Getreides ins Brotge-
treide sowie ins Saatgut. Im folgen-
den Herbst wird die Kornrade zu-
sammen mit dem Getreide wieder
«eingesät». Im Brotgetreide musste
man die Samen wegen ihrer Giftig-
keit aussortieren. Die Samen haben
etwa denselben Durchmesser wie die
Getreidekörner, und man kann sich
vorstellen, wie mühsam diese Arbeit
gewesen sein muss. Damit war die
Kornrade das «Acker-Unkraut»

schlechthin und war im ganzen Wal-
lis weit verbreitet. Ja sogar einen
Dialektnamen erhielt sie: «Roggu-
pippi».

Aus einer weit verbreiteten und zu-
weilen verhassten Pflanze ist mittler-
weile eine Rarität geworden. Gerade
noch eine Hand voll Standorte der
Kornrade sind im Wallis bekannt.
Gleichzeitig sind viele der früher
verbreiteten Acker-Begleitpflanzen
fast verschwunden. Das Gebiet um
«Achera Biela» zählt im Oberwallis
zu den wichtigsten Standorten für
diese sehr selten gewordenen Acker-
begleit-Gesellschaften.

Anlässlich des ersten Alpenflugs vom Oberwalliser Kunstmaler Ludwig Werlen
gestaltete Ansichtskarte (Lithografie)  (Archiv: Klaus Anderegg, Binn)

Eingang zu dem für den ersten Alpenflug hergerichteten Startplatz
in Ried-Brig (Archiv: Klaus Anderegg, Binn)
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